
RÖSSLI/ALLMENDHOF Kurt
Kneubühler kauft den Gasthof
Rössli im Dürrenast. Seine
Pacht im Thuner Allmendhof
läuft Ende Jahr aus. Die Be-
sitzer wollen das Gebäude ver-
kaufen.

Gleich bei zwei alteingesessenen
Thuner Restaurants wechseln im
laufenden Jahr die Besitzer. Die
Gebrüder Rothenbühler wollen
den Allmendhof an der Mittleren
Strasse 91 verkaufen. Dort wirtet
seit sieben Jahren Kurt Kneubüh-
ler, der seit 1979 auch ein Taxiun-
ternehmen betreibt. «Der gefor-
derte Preis schien mir zu hoch»,
begründet Kneubühler seinen
Verzicht auf einen Kauf der tradi-
tionellen Quartierbeiz. Jetzt läuft
sein Pachtvertrag Ende Jahr aus.

«Wir wollen uns aus der Gas-
tronomie zurückziehen», be-
gründet der 62-jährige Mitbesit-
zer Hans Rothenbühler die Ver-
kaufsabsicht. Wohl auch deshalb,
weil das nahezu hundertjährige
Gebäude sanierungsbedürftig ist.
So entsprechen zum Beispiel Kü-
che und sanitäre Anlagen nicht
mehr den heutigen Anforderun-
gen. Der Allmendhof ist seit gut
dreissig Jahren im Besitz der Fa-
milie Rothenbühler.

Falsche Gerüchte
Der Allmendhof werde abgebro-
chen, heisst es in der Gerüchte-
küche. Doch Recherchen zeigen,
dass dem nicht so ist: Denn noch
ist kein Käufer gefunden, womit
auch die Zukunft des Gebäudes
offenbleibt. Gemäss einem weite-
ren Gerücht will der Thuner Bau-
unternehmer Helmle die Liegen-
schaft kaufen. «Das steht derzeit
nicht zur Diskussion, und es gibt
auch keine Anfrage», relativiert
dieser mit Schmunzeln.

«Wir würden es sehr bedauern,
wenn der Allmendhof nicht in
seiner heutigen Form bestehen
bleibt», findet André Marti, Prä-
sident des Westquartier-Leists.
Das Lokal habe im Quartier als
Treffpunkt verschiedener Alters-
gruppen, aber auch als Probe-
und Vereinslokal einen «grossen
Stellenwert». «Wir setzen alles
daran, dass das Restaurant den
Vereinen und dem Quartier er-
halten bleibt», versichert denn
auch Hans Rothenbühler.

Die Alternative für «Kudi»
«Kudi», wie Kneubühler von sei-
nen Gästen und Freunden ge-
nannt wird, fand an der Frutigen-
strasse 73 eine neue Herausfor-

derung als Wirt: Er kauft von der
Ammann Globalbau AG per 1. Au-
gust den Gasthof Rössli. Kneu-
bühler will diesen nach dem be-
währten Allmendhof-Konzept
betreiben. Das heisst unter ande-
rem: Der Betrieb ist sieben Tage
geöffnet, die verschiedenen gros-
sen Säle stehen Vereinen und

Organisationen zur Verfügung,
und die im Allmendhof beliebten
Sonntagstanznachmittage fin-
den künftig im Rössli statt. «Eine
Beiz muss für die Menschen wie
eine Heimat sein, alle müssen
sich wohl fühlen», legt der ge-
lernte Bäcker-Konditor mit Taxi-
und Wirtepatent seine Philoso-
phie dar. Ans Kürzertreten ver-

Rochade in Thuner Gastro-Szene

Käufer gefunden: Kurt Kneubühler ist ab 1. August neuer Besitzer des Gasthofs Rössli im Dürrenast. Bilder Patric Spahni

Käufer gesucht: Der Thuner Allmendhof steht zum Verkauf.

«Wir setzen alles
daran, dass der
Allmendhof den
Vereinen und dem
Quartier erhalten
bleibt.»

Hans Rothenbühler

schwendet der 62-Jährige keinen
Gedanken: «Ich liebe den Um-
gang mit Menschen und damit
meine beiden Berufe», versichert
er. Und das Personal? «Wer will,
kann mitkommen», verspricht
Kneubühler, der im Allmendhof
25 Voll- und Teilzeitangestellte
beschäftigt.

Pächter bleibt bis Ende Jahr
«Die Kündigung hat mich schon
überrascht – für meine Gesund-
heit ist sie aber letztlich wohl rich-
tig», gesteht derweil der aktuelle
Rössli-Pächter Bruno Bissegger.
Froh ist er über die mit dem neuen
Besitzer gefundene Einigung und
Übergangslösung. Bissegger kann
den Gasthof noch bis Ende Jahr
bewirten. Er ist seit knapp fünf
Jahren Pächter im Rössli. Wie vie-
le seiner 12 Angestellten die Stelle
verlieren, ist noch offen.

Das Rössli war über siebzig
Jahre im Besitz der Familie
Künzli. Die dritte Generation
musste es vor sieben Jahren aus
gesundheitlichen Gründen ver-
kaufen. Die Frage, weshalb nun
auch die Globalbau AG den Be-
trieb verkauft hat, blieb unbeant-
wortet. Nelly Kolb

STEFFISBURG Das Aarefeld
mit seinen knapp 39000
Quadratmetern soll überbaut
werden, aber weiterhin
in Gemeindebesitz bleiben.
Mit einem Leuchtturmprojekt
will der Gemeinderat Firmen
anziehen.

Steffisburg steht als Wirtschafts-
standort in einem anspruchsvol-
len Wettbewerb – in der Region,
aber auch kantonal und letztlich
national betrachtet. Der Steffis-
burger Gemeinderat ist sich vor
diesem Hintergrund bewusst,
dass den Herausforderungen nur
mit einer aktiven Bodenpolitik
und einer weitsichtigen Förde-
rung des Standorts begegnet wer-
den kann. «Indem ein Studien-
auftrag initiiert wurde, ist ein
erster Schritt in Richtung einer
nachhaltigen Entwicklung des
Aarefelds gemacht worden – dies
letztlich mit dem Ziel, neue Fir-
men anzusiedeln, zusätzliche Ar-
beitsplätze im Ort zu schaffen

und gleichzeitig eine städtebau-
lich hochstehende architektoni-
sche Lösung zu realisieren»,
schreibt der Gemeinderat in sei-
ner Medienmitteilung weiter.

Ein wesentliches Element hin-
sichtlich des Aspekts der Nach-
haltigkeit ist, dass auf dem Aare-
feld kein Grund und Boden ver-
äussert wird – das Land bleibt im
Besitz der Gemeinde Steffisburg.
Grundsätzlich soll den interes-
sierten Unternehmen der Boden
im Baurecht abgegeben werden,
oder sie haben die Möglichkeit,
sich an einer gemeinsamen Trä-
gerschaft zu beteiligen. Diese
Trägerschaft soll das gesamte Ge-
werbegebiet beplanen, in einem
weiteren Schritt entwickeln und
in Zukunft auch betreiben.

Dicht und ökologisch
«Dank den klaren Vorgaben für
den Studienauftrag ist ein Pro-
jekt entstanden, welches den Un-
ternehmen ideale Bedingungen
und Möglichkeiten schafft»,

heisst es im Communiqué weiter.
Eine verdichtete Überbauung
für gemischte Nutzungen bietet
nebst Räumlichkeiten für Ge-
werbebetriebe auch Büros, Pro-
duktions- oder Verkaufsräume
an. Das Areal soll eine grosse Ar-
beitsplatzdichte aufweisen und
durch ein hohes Mass an Flexibi-
lität unterschiedlichste Flächen-
bedürfnisse befriedigen. Dank
einem modularen Konzept kann
die Gesamtanlage in mehreren
sinnvollen Etappen realisiert
werden. Weitere wesentliche
Merkmale sind eine konsequent
ökologische Bauweise (vorzugs-
weise in Holzbau) und die direkte
Verkehrsanbindung an die Auto-
bahn via den neuen Kreisel Glät-
timüli.

Um für ein Projekt dieser Grös-
senordnung im herrschenden
Marktumfeld sowohl in der Ent-
wicklung, der Planung als auch
in der Umsetzung sowie dem Be-
trieb als Behörde federführend zu
sein, habe der Gemeinderat Stef-

fisburg eine «klare und vorteils-
starke Vision» entwickelt. Diese
basiert auf den vier Grundsäulen
Leuchtturm, Qualität, Nachhal-
tigkeit und Einzigartigkeit.

Hohes Ziel im Visier
Das Aarefeld soll mit dem
Leuchtturmprojekt Vorbildcha-
rakter und Signalwirkung auf
verschiedenen Ebenen haben.
Die Gemeinde will sich damit von
anderen Gewerbegebieten in der
Schweiz städtebaulich und archi-
tektonisch abgrenzen. In Verbin-
dung mit klar definierten Quali-
tätskriterien, einer auf Unter-
nehmen ausgerichteten Ange-
botsgestaltung, einem sinnvollen
Unternehmer-Mieter-Mix und
dem Anspruch der Nachhaltig-
keit mit ihren ökonomischen,
ökologischen und sozialen Di-
mensionen will das Aarefeld die
angestrebte Alleinstellung am
Markt erzielen.

Die sechsköpfige Jury, welche
sich aus Behördenmitgliedern,

Fachexperten und potenziellen
Nutzenden zusammensetzte, hat
die vier vorgelegten Konzepte
aus dem Studienauftrag beurteilt
und das Siegerprojekt erkoren.
Dieses hat die Jury durch seinen
pragmatischen Lösungsansatz in
Bezug auf die anspruchsvolle
Aufgabe mit den hohen Anforde-
rungen überzeugt.

Ausstellung im Juli
Ab Montag, 30. Juni, bis Don-
nerstag, 31. Juli, werden die vier
Projekte in der Gemeindeverwal-
tung, Höchhusweg 5, ausgestellt.
Am 1. Juli um 10 Uhr wird der Ge-
meinderat den Medien das aus
dem Studienauftrag hervorge-
gangene Siegerprojekt detailliert
vorstellen und auch konkret über
die verschiedenen Aspekte der
entwickelten Vision und die zeit-
liche Planung informieren. Am
selben Tag findet um 19.30 Uhr
eine öffentliche Informations-
veranstaltung für die Bevölke-
rung statt. mi/mgt

Ein Leuchtturm fürs Aarefeld
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KONZERT Zu ihrem 10.Ge-
burtstag lud die Big Band Thun
zum Jubiläumskonzert. Zu-
sammen mit der holländischen
Sängerin Gina Rijkeboer prä-
sentierte die Band Stücke aus
der grossen Zeit des Jazz, der
Swingära und der Latinstücke.

Karnevalsstimmung kam am
Samstagabend im Kirchgemein-
dehaus an der Frutigenstrasse in
Thun auf, als die Big Band Thun
unter der Leitung des Dirigenten
Matthias Kohler ihr Konzert mit
einem Samba eröffnete. Zum
10. Geburtstag hatte sich Organi-
sator Urs Bärtschi, Saxofonist und
Lehrer, etwas Besonderes ausge-
dacht: Im Jubiläumsjahr tritt die
Formation nun wieder zusammen
mit der in der Schweiz lebenden
Holländerin Gina Rijkeboer auf,
einer hervorragenden, tempera-
mentvollen Sängerin.

Breites Repertoire
Die Big Band Thun verfügt über
ein breites Repertoire. Neben
zahlreichen bekannten und we-

niger bekannten Swingrhythmen
kamen auch die Stilrichtungen
Afro Cuban, Bebop, Bossa, Latin
Jazz, Salsa und Samba nicht zu
kurz.

Virtuos gespielte Soli
Nebst dem Gesang begeisterten
die virtuos gespielten Soli der
verschiedenen Instrumentalis-
ten das trotz des lauen Sommer-
abends recht zahlreich erschie-
nene Publikum. Nach einem
langen Applaus spielte die Band
zusammen mit der Sängerin den
bekannten Titel «It Don’t Mean a
Thing» des legendären Duke
Ellington als Zugabe. Hans Kopp

Musikerinnen und Musiker, die bei
der Big Band Thun mitspielen
möchten, können die Unterlagen
bestellen oder telefonische Aus-
künfte einholen: Urs Bärtschi, Mitt-
lere Strasse 59, 3600 Thun, Tel. 033
222 23 48/ubt@gmx.ch.
Die nächsten Konzerte: 26. Juni,
19.30 Uhr, Kunsthaus Interlaken;
28. Juni, 18 Uhr am Solothurner
Kantonalmusikfest in Kriegstetten.

Big Band Thun feierte
ihren 10.Geburtstag

Mitreissende Rhythmen: Die Big Band Thun mit der Sängerin Gina Rijkeboer
bei ihrem Jubiläumskonzert im Kirchgemeindehaus. Hans Kopp

THUN «Flow My Tears» –
unter dem Titel des gleich-
namigen Liedes von John
Dowland liessen die Thuner
Sopranistin Leticia Kahraman
und der Lautenist und Gitarrist
Peter Croton ihr Publikum in
eine delikate und intime Welt
eintauchen.

Leticia Kahraman lud zum Heim-
spiel ins Thuner Rathaus: An-
lässlich der Reihe «Im Rathaus
um 4» entzückten die junge
Thuner Sopranistin und ihr
Begleiter Peter Croton mit einem
intimen Programm.

Das titelgebende Lied «Flow
My Tears» von John Dowland, ei-
nem Shakespeare-Zeitgenossen,
umschrieb die unerfüllte Liebe
aufs Schönste und Traurigste.
Spannungsvoll und aufschluss-
reich wirkten Peter Crotons
musikalischen Antworten auf
vier Dowland-Lieder, die aus sei-
ner Feder stammen. Der begna-
dete Musiker und einer der füh-
renden Lautenisten, Gitarristen
und Komponisten versetzte das
Publikum dabei mit seinem ge-
konnten Spiel auf Laute und ro-
mantischer Gitarre ins Staunen.

Spürbare Harmonie
Von Franz Schubert erklangen
die Lieder «Nacht und Träume»
und «Sei mir gegrüsst», gespielt
auf einem originalen Instrument
aus Schuberts Zeit. Mit Ausstrah-
lung, Gelassenheit und Natür-
lichkeit eroberte sich die leiden-
schaftliche Sängerin die Auf-
merksamkeit der Zuhörenden.
Die Frohnatur Leticia Kahraman
und der versierte Saitenzupfer
verstanden sich gegenseitig aufs
Beste. Die Stimme fügte sich gut
in die gefühlvolle Begleitung ein.
Die Lieder wurden lebendig,
bestimmt vorgetragen. Nebst gut

In eine andere Welt entführt

dosiertem Vibrato gelang es
Kahraman auch, wirkungsvoll
mit gerader Stimme zu singen.
Für eine Stunde liessen die
Künstler das gebannt lauschende
Publikum in eine andere Welt
eintauchen, ruhig, verträumt,
verzaubert, abseits von Lärm und

Hast. Auf Laute und romanti-
scher Gitarre, einem Original aus
Paris von 1820, spielte Croton
Solostücke von Dowland und
Giuliani. Mit witzigen und
schmeichelnden Zugaben liessen
die Künstler das Konzert aus-
klingen. Heidy Mumenthaler

Abseits von Lärm und Hast: Die Thuner Sopranistin Leticia Kahraman und der
Lautenist und Gitarrist Peter Croton luden zum intimen Konzert ins Thuner Rathaus.

Heidy Mumenthaler

THUN Als Pfarrerin für Schau-
steller und Zirkusleute reist
Katharina Hoby durch die
Schweiz. Über Pfingsten
machte sie auch beim Thuner
Budenplatz halt.

Katharina Hoby ist Pfarrerin,
doch sie hält sich meistens aus-
serhalb der Kirche auf. So auch
gestern, als sie den traditionellen
Schaustellergottesdienst auf dem
Thuner «Budeler» leitete. Die
Predigt fand in der Autoscooter-
bahn statt, die Zuhörer sassen in
den bunten Putschautos. Katha-
rina Hoby ist seit 12 Jahren in der
Deutschschweiz als Seelsorgerin
für Schausteller und Zirkusleute
unterwegs. Ihre Tätigkeiten un-
terscheiden sich nicht wesent-
lich von denjenigen des klassi-
schen Pfarramts: Gottesdienste,
Beerdigungen, Trauungen oder
Taufen. Angestellt ist Hoby vom
Trägerverein des Pfarramts für
Chilbi- und Zirkusseelsorge. Das
Amt mache etwa die Hälfte ihrer
Tätigkeit aus, sagt Hoby. Sie sei
ordiniert durch die reformierte
Zürcher Landeskirche und führe
oft Sterbebegleitungen, Beerdi-
gungen und Hochzeiten für pri-
vate Auftraggeber durch. Hoby
sieht sich als Pfarrerin der Rei-
senden im doppelten Sinn: einer-
seits für die reisende Gemeinde,
andererseits für alle Menschen,
die auf der Reise sind zwischen
Geburt und Tod.

Nicht an Kirche gebunden
Sie sei nicht an die Kirche im Sin-
ne des Gebäudes gebunden, sagte
Hoby. «Ich kann mir kaum einen
Ort vorstellen, wo ich meine Pre-
digt nicht halten würde.» Ein ein-

ziges Mal habe sie eine Anfrage
abgelehnt, als sich ein Paar an der
Street-Parade auf einem Love-
Mobil trauen lassen wollte. Ihre
Begründung: Der Lärmpegel wä-
re so hoch gewesen, dass man
ihre Worte nicht verstanden hät-
te. «Und das Wort ist mir bei mei-
ner Arbeit sehr wichtig», betont
sie. Hoby möchte den Menschen

durch ihre Worte Mut und Trost
mitgeben. Früher hätten sich
Kirchengänger oft als Sünder ge-
fühlt, und genau dies wolle sie
nicht. «Das Evangelium ist eine
Frohbotschaft, ich will meine Zu-
hörer ermutigen, sie sollen an
sich glauben», sagt Hoby über-
zeugt. Ihren Worten folgen Ta-
ten, wie sie am Schaustellergot-

tesdienst in Thun bewies. Sie ver-
sprühte ihre positive Energie und
plädierte für mehr Selbstvertrau-
en, weniger Engstirnigkeit und
weniger Neid. Jeder solle an sei-
nen Träumen festhalten.

Traum vom Heiraten
Auch Katharina Hoby hat einen
Traum. Die 52-Jährige möchte ih-

Seelsorge zwischen Karussells und Putsch- Autos

ren Partner Andrea Marco Bianca
heiraten, sobald die Zeit reif dafür
sei. Sie hat fünf Kinder zwischen
20 und 28 Jahren, die aus ihrer
früheren Ehe stammen. Ihr zwei-
ter Wunsch sei, dass ihre Kinder
eine glückliche Zukunft hätten.
Hoby wohnt zurzeit teils in Zü-
rich mit drei ihrer Kinder, die
noch zu Hause wohnen, teils in

Küsnacht bei ihrem Partner. Ihre
Freizeit verbringt sie am liebsten
in der Natur, zusammen mit ih-
rem Hund oder beim Joggen.

Kreischen auf den Bahnen
1998 sorgte Katharina Hoby mit
ihrer Nichtwahl zur Pfarrerin am
Grossmünster Zürich für Schlag-
zeilen. Sie sei damals sehr ent-
täuscht gewesen, weil die Wahl
nicht transparent abgelaufen sei,
sagt sie. Zu ihrer jetzigen Tätig-
keit kam sie zufällig: Zuerst un-
terstützte sie ihren Vorgänger,
der erkrankt war. Als dieser uner-
wartet starb, führte Hoby sein
Amt weiter. Sie sagt dazu: «Ich
empfinde diesen Beruf als Ge-
schenk, denn ich kann die Kirche
an einen Ort bringen, wo sich die
Leute gerne aufhalten.» Wie lan-
ge sie noch von Chilbi zu Chilbi
reise, wisse sie noch nicht. Viel-
leicht so lange, wie sie noch auf
den Bahnen fahren könne. Denn
es ist auch ein Teil ihres Berufs,
die neuen Bahnen einzuweihen.
Bei den Jungfernfahrten krei-
sche sie immer so laut, dass sie
am nächsten Tag ganz heiser sei,
sagt Hoby lachend.

Beruf und Privates trennen
Durch ihre langjährige Arbeit
kennt Hoby viele Schaustellerin-
nen und Schausteller persönlich.
Deren Beruf werde immer
schwieriger, und es brauche viel,
damit ein Franken in der eigenen
Kasse der Schausteller lande. Die
Belastung der Leute gehe ihr
nahe. Sie versuche, Anteil zu
nehmen, sich aber gleichzeitig
vor Augen zu halten, dass diese
Geschichten nicht ihre eigenen
seien. Karin Wenger

Katharina Hoby leitete gestern auf dem «Budeler» eine Predigt. Zu ihren Aufgaben als Pfarrerin gehört auch das Einweihen von Bahnen. Markus Hubacher

THUNER BUDENPLATZ

Die Veranstalter seien zufrieden
mit der diesjährigen Schaustel-
lerwoche in Thun, sagte Arthur
Mathyer, der Präsident des
Schweizer Schaustellervereins.
Da mit den heissen Temperatu-
ren auch die Badesaison begon-
nen habe, seien die meisten Be-
sucher abends auf den «Budeler»
gekommen. Dass die Besucher-
anzahl «der absolute Wahnsinn»
sei, komme nur noch sehr selten
vor, etwa am Zürifest, sagte Ma-
thyer. Das Geschäft sei zwar durch
die steigenden Kosten schwieri-
ger geworden, doch der Haupt-
faktor bleibe das Wetter. Laut
Mathyer bekommen die Schau-
steller auch die Folgen der un-
zähligen Vergnügungsmöglich-
keiten zu spüren, welche die Leu-
te heute hätten: «Die Jugendli-
chen brauchen ihr Geld für ande-
re Dinge und geben so weniger
auf dem ‹Budeler› aus.»

Die diesjährige Schausteller-
woche in Thun sei ruhig verlau-
fen, es habe keine Zwischen-
und keine Unfälle gegeben, sagte
Mathyer. Seit letztem Jahr sorgen
Securitas für Sicherheit.

Im 2015 wird der Anlass zum
60.Mal in Thun stattfinden. Für
das Jubiläum haben Vertreter der
Stadt Thun und der Schausteller
ein Organisationskomitee ge-
gründet. Das Amt des Präsiden-
ten übernimmt Mathyer. Das Ju-
biläum solle etwas Besonderes
werden und den Thunern Freude
bereiten, so Mathyer. kwt

60-Jahr-Jubiläum
im nächsten Jahr

STOCKEN-HÖFEN Die drei
Fusionsgemeinden Höfen,
Ober- und Niederstocken leg-
ten zum letzten Mal je eine ei-
gene Rechnung vor. Stocken-
Höfen will sich nächstes Jahr
der Feuerwehr Thierachern
Regio anschliessen.

Mit einem prächtigen Naturjutz
eröffnete der Männerchor Sto-
cken die zweite Gemeindever-
sammlung der Fusionsgemeinde
Stocken-Höfen. Ähnlich prächti-
ge Rechnungsabschlüsse präsen-
tierte Finanzverwalterin Gisela
Roth anschliessend den 30
Stimmberechtigten in der Mehr-
zweckhalle Höfen. Alle drei
Rechnungen weisen Ertrags-
überschüsse aus, die für ausser-
ordentliche Abschreibungen ver-
wendet wurden.

Gewinn dank Rückstellung
So erwirtschaftete die ehemalige
Gemeinde Höfen bei Aufwen-
dungen von 1,787 Millionen ei-
nen Gewinn von 48 400 Franken.
Entstanden sei das Resultat dank
Auflösung einer alten Rückstel-
lung von 87 500 Franken, erklär-
te die Finanzverwalterin am
Freitagabend. Das Eigenkapital
von 261 000 Franken bleibt un-
verändert.

Oberstocken mit hohem Plus
Auch die Rechnung von Obersto-
cken schliesst bei einem Ge-
samtaufwand von 922 000 Fran-
ken mit einem Plus von 166 400
Franken ab. «Das erfreuliche Er-
gebnis konnte durch Einnah-
men aus Planungsmehrwerten,
höheren Steuern und zusätzli-
chen Einsparungen erzielt wer-
den», kommentierte Gisela Roth
Oberstockens letzte Gemeinde-
rechnung. Das Eigenkapital be-
trägt 220 000 Franken. Gemein-
depräsident Samuel Eicher

dankte Oberstocken für das
«sparsame Wirtschaften in den
vergangenen Jahren».

Punktlandung geschafft
Ein Einnahmeüberschuss von
rund 11 600 Franken resultiert in
der Rechnung von Niedersto-
cken. Dies bei Ausgaben von
903 800 Franken. Mit der Besser-
stellung von knapp 1000 Franken
gegenüber dem Budget gelang
Niederstocken eine Punktlan-
dung. Der Ortsteil bringt 497 000
Franken an Eigenmittel in die
neue Gemeinde.

Damit verfügt Stocken-Höfen
über ein Eigenkapital von knapp
einer Million Franken. Die
Stimmbürgerinnen und Stimm-
bürger genehmigten die drei
Rechnungsabschlüsse diskussi-
onslos. Zudem nahmen sie
Kenntnis von verschiedenen
Nachkrediten, die die früheren
Gemeinden ihnen vorlegten.

Anschluss Anfang 2015
Ebenso einstimmig sagten die
Anwesenden Ja zum Anschluss
der Feuerwehr an die Organisati-
on Thierachern Regio.

Gehörte Höfen bislang schon
dazu, sind Ober- und Niedersto-
cken heute noch dem Feuerwehr-
verband Stockental angeschlos-
sen. Gemeinderat Andreas Stauf-
fenegger orientierte über den
Stand der Anschlussverhandlun-
gen und machte deutlich, dass ei-
ne Zusammenarbeit mit der Feu-
erwehr Thierachern Regio bevor-
zugt werde. «Mit ein Grund ist,
dass Thierachern ebenso wie wir
zum Verwaltungskreis Thun ge-
hört», sagte der Ressortvorsteher
Öffentliche Sicherheit. Die Auf-
gabenübertragung an Thier-
achern als Sitzgemeinde erfolgt
auf Anfang 2015. Sylvia Kälin

www.stocken-hoefen.ch

Drei positive Abschlüsse
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